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Neue sowjetische Angriffe im großen Dnjeprbogen
Heftige PanzerkLmpfe südwestlich Krementschug — 8V Sowjetpanzer abgefchossen

Neuer japanischer ErfolgDNB Aus dem Führerhauptquartier , 6 . Dezember.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Auf der Krim setzten die Sowjets ihre starken Angriffe

« ordöstlich Kertsch de» ganzen Tag über fort. Sie wurde» mit
wirkungsvoller Unterstützung durch Artillerie und Sturmgeschütze
«rößtenteils bereits vor den eigenen Stellungen zerschlagen und
»abei 25 feindliche Panzer vernichtet oder bewegungsunfähig ab-
« eschossen.

Südlich Kertsch machte der Angriff rumänischer Truppen
weitere Fortschritte . Der feindliche Landekopf wnrde wesentlich
eingeengt.

2m großen Dnjeprbogen nahm der Feind bei starkem
.Schneetreiben mit überlegenen Kräften seine Angriffe wieder
,«mf. Sie wurden nordöstlich und nordwestlich Kriwoi Rog
!sowie südwestlichKrementschug in heftigen bis in die Dun¬
kelheit fortgesetzten Kämpfen abgewehrt . An einer Einbruchs-
Delle entwickelten sich heftige PanzerkLmpfe, die noch im Gange
find. Insgesamt wurden in diesem Raum gestern 811 Sowjet¬
panzer abgefchossen.

Bei Tscherkassy schlugen unsere Truppen wiederholte An¬
griffe ab «nd vernichteten weitere , in den Kämpfen der Vor¬
tage abgeschnittene feindliche Kampfgruppen . 2n diesem Front¬
abschnitt hat sich die moselländische 72. Infanteriedivision nute«
Führung von Oberst Hohn zusammen mit Teilen der ^ -Panzer¬
division „Wiking" und Einheiten der 10. Fkakdivifio« durch vor¬
bildliche kämpferische Haltung in den tagelang hin - und her¬
wogenden Kämpfen besonders ausgezeichnet.

Bon der übrigen Ostfront werden lebhaftere örtliche Kämpfe
«nr noch ans den Abschnitten nordwestlich Gomel und westlich
Newel gemeldet.

2 « Süditalien kam es gestern bei anhaltend schlechtem
Wetter nur in einigen Frontabschnitte « zu lebhaften örtlichen
Gefechten. Dabei wurden sechs Panzer aus einer feindlichen
Kampfgruppe abgeschossen, die an der adriatischen Küste gegen
«nsere Stellungen vorfühlte ».

Glückwunsch des Führers . Der Führer hat dem finnischen
Staatspräsidenten Risto Ryti zum finnischen Nationaltage mit

seinem in herzlichen Worten gehaltenen Telegramm seine Glück¬
wünsche übermittelt.

Wieder ein Flugzeugträger und ei« Kreuzer versenkt
DNB Tokio , 6. Dez . (O ad .j Das Kaiserliche Hauptquartier

gab am Montag folgenden Bericht heraus:
1. Am Sonntag morgen versuchten etwa hundert Feindjlug-

zeuge unseren Stützpunkt aus den Marschall-Inseln anzugreisen.
Japanische Marine -Luftstreitlräfte , Einheiten der Besatzung und
Marine -Ueberwasserstreitlräste , wehrten aber de» Feind ersolg-
Mch ab und schossen 20 der angreifenden Flugzeuge ab. An
unseren Bodenanlagen wurde einiger Schaden angerichtet.

2. Kaiserliche Marine -Lnststreitkriiste griffen in den Gewäs¬
sern nordöstlich der Marschall-Inseln am Abend des gleichen
Tages einen feindlichen Flottenverband an und füg¬
te» dem Feind einen vernichtenden Schlag zu. Bei dieser Opera¬
tion wurden folgende Ergebnisse erzielt:

Ein mittlerer Flugzeugträger «nd ein großer Kreuzer wur¬
den sofort versenkt.

Ein großer Flugzeugträger und ei« Kreuzer « uA>en schwer
beschädigt «nd sind wahrscheinlich gesunken.

3 . wir verloren dabei sechs Flugzeuge, die noch nicht zu ihren
Stützpunkten zurückkehrten.

Diese Luftschlacht erhält die Bezeichnung „Luftschlacht bei den
Marschall-Jnseln ".

Japanischer Luftangriff auf Hafen von Kalkutta
DNB Tokio, 6 . Dez . Das Kaiserliche Hauptquartier gab am

Montag bekannt:
„Kaiserliche Armee- und Marineluitstreitkräfte griffen gemein¬

sam am Sonntag Kalkutta an . Dre Verbände bombardierten dis
feindlichen im Hafen vor Anker liegenden Schiffe sowie die
Hafenanlagen schwer und stellten außerdem 40 feindliche Jäger
zum Kampf . Die kaiserlichen Luststreitkräfte erzielten dabei fol¬
gende Ergebnisse:

Drei große Transporter wurden beschädigt »nd i« Brand ge¬
worfen ; außerdem wnrde« di- Hafenanlage » und zahlreiche
Lagerhäuser durch Brand zerstört. Ferner wurden zwei Trans¬
porter beschädigt und zwei feindliche Flugzeuge abgefchossen.

Unsere Verluste betragen zwei Flugzeuge, die sich entweder
auf ihre Ziele stürzten oder noch nicht zu ihren Stützpunkten
zurückkehrtsn.

Maßnahmen gegen norwegische Saboteure
Die Vorgänge in der Studentenschaft Oslos

dnb Oslo , 4 . Dez . In der norwegischen Studentenschaft bildete
Ich seit der Besetzung des Landes eine Widerstandsgruppe gegen
die Besatznngsmacht und gegen die vom Großdeutschen Reich
««erkannte norwegische Staatsführnng.

Trotz der von freundschaftlichem Geist getragenen und ritter¬
lichen Behandlung , trotz aller Warnungen und Ermahnungen
der Studentenschaft gegenüber, kam es fortlaufend zu schweren
Sabotageakten und verbrecherischen Anschlägen , dis die Sicher
heit der norwegischen Bevölkerung und der deutschen Vesatzungs-
macht gefährdeten . Bei Eisenbahn- und Sprengstoffattentaten
sowie bei Anschlägen auf deutsche und norwegische Schiffe wur¬
den immer wieder norwegische Studenten als Haupträdelsfüh¬
rer , zumindesten aber geistige Urheber , festgestellt.

Studenten der Ostoer Universität beteiligten sich außerdem
«n der Bildung von Terrorangrifsen gegen Einrichtungen des
norwegischen Staates und der deutschen Besatzungsmacht. Auch
bei der Verbreitung von Flugblättern englischer und bolsche¬
wistischer Herkunft waren vorwiegend Studenten beteiligt.
Schließlich ist auch die kürzliche Brandstiftung in der Aula der
Universität Oslo auf diese verbrecherischen Elemente zurückzu¬
führen . Es ist im übrigen kennzeichnend für die geistige Ver¬
fassung dieser durch die Feindpropaganda aufgehetzten Studen-
tengruppe , daß ste gegen die Aufnahme solcher Studierenden
protestierte , die als Freiwillige im Osten am Kampf gegen
den Bolschewismus teilgenommen haben.

Auf Grund dieser Vorgänge hat sich der Reichskommissarver¬
anlaßt gesehen , zum Schutze des norwegischen Lebens und zur
Aufrechterhaltung von Ruhe und Ordnung gegen diese Stu¬
denten Vorzüge hen und sie in sin Sonderlager
» ach Deutschland zu überführen, während den loya¬
len Studenten Gelegenheit gegeben wird , ihr Studium an an¬
derer Stelle in Norwegen fortzusetzen.

Ribbentrop drückt Schwede « sein Befremden aus
gnrückweisung schwedischer Einmischung in deutsch -norwegische

Angeleoenhoiten
dnb Berlin , 4. Dez . Der Reichsminister des Auswärtigen,

». Ribbentrop, bat heute den königlich -schwedischen Geschäfts¬
träger , Herrn Post, zu sich und keine ihm im Zusammenhang
mit einer Unterredung des schwedischen Außenministers mitj
dem deutschen tLesandten in Stockholmin der Frage der wegen
Sabotage verhafteten Osloer Studenten mit , daß die Reichs¬
regierung sich nicht in der Lage sehe, mit der schwedischen Ne¬
gierung derartige Fragen zu erörtern , und daß ste die schwe¬
dische Regierung Litten müsse, sich in Zukunft einer Einmi¬
schung in deutsch-norwegische Fragen zu enthalten.

Der Reichsautzinminister drückte hierauf dem schwedischen Ver¬
treter das Befremden der Reichsregiebung dar¬
über aus , daß die schwedische Regierung eine selbstverständliche
Maßnahme der Besetzungsmacht in Norwegen , nämlich die Un¬
schädlichmachung von Saboteuren und Brandstiftern , die nicht
zuletzt im Interesse Norwegens selbst erforderlich gewesen sei,
zum Gegenstand eines diplomatischen Schrittes gemacht habe.
Das Befremden der Reichsregierung sei um so größer , als die
schwedische Regierung es bisher niemals für angebracht gehal¬
ten habe, bei England , de USA . oder Sowjetrußland gegen
wirkliche , und zwar schwerste Verletzungen skandinavischer In¬
teressen durch diese Staaten Vorstellungen zu erheben. So habe
sich die schwedische Regierung unter anderem nicht gerührt , als
England durch seine Angriffshandlungen gegen Norwegen den

Krieg überhaupt erst nach Skandinavien hineingetragen hat.
Ebensowenig habe man sich in schwedischen Kreisen um die un¬
vorstellbaren Ereueltaten der Sowjetunion anläßlich der Bol-

schewisierung der baltischen Staaten bekümmert, als unter an¬
deren etwa 170 000 Esten , Letten und Litauer , darunter Zehn¬
tausende von Frauen und Kindern , nach Rußland deportiert
und dort der Vernichtung preisgegeben wurden . In diesen Fäl¬
len habe sich das Gefühl der brüderlichen Verbundenheit , aus

das sich die schwedische Regierung jetzt gegenüber den von zeinb-
lichen Agenten aufgehetzien norwegischen Brandstiftern berufe,
nicht bemerkbar gemacht . Vor allem aber stehe die Welt vor d«

schüttelnden Tatsache, daß Schweden das finnische Vruderv ««
in seinem heldenhaften Existenzkamps gegen den Bolschewismus,
den es ebensosehr im eigenen wie im Interesse Schwedens führt,
' m Stiche lasse.

Die aus all diesen Tatsachen hervorgehende Haltung Schwe¬
dens , das nur durch das deutsche Eingreifen in Norwegen mul

den deutschen Verteidigungskampf gegen den Osten davor be¬

wahrt worden sei, selbst Kriegsschauplatz zu werden , sei dem
'deutschen Volk unverständlich.

s Deutsche und rumänisch»: Soldaten auf der
Kampfruhe im Raum Westlich Smolensk

^ DNB Berlin , 6. Dez . Deutsche und rumänische Divisionen!
stehen auf der Krim nun schon seit Wochen Schulter an Schulte^
gegen den Ansturm der Sowjets , die immer wieder vergeblich:
neire Kräfte in die Landeköpfe werfen , um diese zu erweitert
und die Halbinsel in ihren Besitz zu bekommen . Im Landekopß
südlich Kertsch sind rumänische Truppen nun ihrerseits , unters
stützt von Sturmgeschütz-Abteilungen , zum Angriff übergcgangenl
In schneidigem Vordringen gelang den tapferen Rumäne « ei»
Einbruch in die sowjetischen Linien , den ste im Laufe de»
4 . Dezember bis an die Küste erweitern konnten. Deutsch»
Kampf- und Jagdsliegerstaffeln griffen wirksam in die Kampfs
kin und bahnten der rumänischen Infanterie mit Bomben und
Bordwaffen den Weg . Im Landekopf nordöstlich Kertsch rannten
tic Bolschewisten nach sehr starker Artillerievorbereitung mit
mehreren Divisionen und Panzern gegen unsere Stellungen a
solten sich- jedoch , überall blutige Köpfe. Auch an diesem Fron:
stil unterstützten unsere Flieger die schwer ringenden Grenadier«
and entlasteten sie.durch Sturz - oder Tiefangriffe auf sowjetisch«
Panzer '- und massterre. 'Angriffskräste . . Der Feind setzte Panzers

^olschewisten ^vom*e: stenIHügelÄnd
' holte sich dabei seine achte

8erwulldung ?''DiW^amMnken Flügel ' kämpfende Bataillon deq
kichenlaübkatz'ers '- WKifauger schlug vier bolschewistische An¬

griffe «b, die diese mit 15 bis 20 Panzern und fast 1000 Man»
durchführten . Im Nahkampf verhinderten diese brandenburgische«
Grenadiere alle feindlichen Durchbruchsabsichten.

Die Kämpfe bei Tscherkassy gelten schon seit Tagen vor¬
wiegend der wichtigen Hauptverbindungsstratze . Obwohl d« s
Feind hier schwere Waffen einsetzte und mit allen Mitteln eine»
Erfolg anstrebte, wurde er unter wirksamer Unterstützung durch
unsere Kampf- , Sturzkamps - und Schlachtflieger nach Westes
szurückgeworfen . Bolschewistische Kampfgruppen , die östlich de:
Straße abgedrängt und eingeschlossen worden waren , konnte:
srestlos vernichtet werden. Feindliche Angriffe gegen die Stad!
selber und gegen einen Ort südwestlich der Stadt wurden ab-
tzewiesen.

Unter dem Eindruck seiner außerordentlich hohen blutigen und
Materialverluste brach der Feind die seit vielen Tagen tobende
Nngriffsschlacht im Raume westlich Smolensk wieder aüi
Der von ihm angestrebte Durchbruch beiderseits der Rollbahn
nach Orscha ist ihm nicht geglückt . Unsere Soldaten setzten den
Bolschewisten zähesten Widerstand entgegen, an dem ihr Massen«
einsatz scheiterte . Obwohl die Grenadiere teilweise seit 60 Sinn«
den und länger Tag und Nacht ohne Unterbrechung im Kampf»
gestanden hatten , vereitelten sie sämtliche Dnrchbruchsversuch«
und hielten die Hauptkampflinie fest in ihrer Hand . Vorüber¬
gehend verloren gegangenes Gelände eroberten sie durch Gegen¬
stöße zurück. So gingen z. V. an einer Einbruchsstelle die Grenw
diere unter Führung ihres Leutnants zum Gegenstoß vor, o
wohl die Sowjets in immer neuen Wellen anstürmten und dr>
kleine tapfere Schar zeitweilig zu umgehen vermochten . Nw
Einbruch der Dunkelheit stellte der Leutnant mit seinen Mä:
nern die unterbrochene Verbindung zu den Nachbarkompanieul
wieder her.

Richtungweisende Rede des Reichspressechefs Dr . Dietrich
ans der Kriegsarbeitstagung der dentfche « Presse

DNB Berlin , 4 . Dez . Aus einer Kriegsarbeitstagung der
deutschen Presse, auf der die führenden Persönlichkeiten des
deutschen Journalismus anwesend waren , hielt Reichspressechef
Pr . Dietrich eine Rede über den Nervenkrieg unserer Gegner,
den Zukunftsweg Europas und die sozialen Bedingungen einer
künftigen Ordnung.

Reichsleiter Dr . Dietrich führte aus : „Parteigenossen , Männer
der deutschen Presse! Zum dritten Male haben wir uns zusam¬
mengefunden in diesem gewaltigsten aller Kämpfe , den unser
Volk jemals um seine Zukunft und die Bewährung seiner 2000-
jährigen Geschichte hat ausfechten müssen .

"

Nach der Begrüßung der Kameraden , insbesondere der im
Heldgrauen Rock und der aus den vom Bombenterror schwer
heimgesuchten Gebieten , hob der Reichspressechef hervor : „Wir
können mit Stolz bekennen, daß die Vesten des deutschen Jour¬
nalismus heute an allen Fronten für Heimat und Vaterland,
für Volk und Führer fechten . Wir gedenken in dieser Stunde
aller jener unserer Kameraden die auf den Schlachtfeldern ihr

Leven oaymgegeven yaven u,»o so tm Heldentose ihre TreUS
Gesiegelten.

2n einer solchen Zeit , die schwer ist, , hart und opservoll, er¬
wächst den Männern , die das publizistische Gewissen der Nation
darstellen , ihre Aufgabe immer härter und größer, in eine»
solchen Zeit ist die Bedeutung der Presse zu höchster Verantii
Wörtlichkeit emporgewachsen. Nicht minder groß aber als di«
geistige Führungsaufgabe im Innern ist die Aufgabe, die de»
Presse im Kampf nach außen als Sprachrohr der Nation untz
Aufklärer der Völker zukommt . Die große Generallinie der
politischen Kriegführung unserer Gegner bildet zur Zeit in wei¬
testem Ausmaß die Strategie des Bluffs. Sie wollen
gewissermaßen das eigene Denken der Menschen überfahren mit
einem D-Zug , der in das Land ihrer Träume fährt.

Roosevelts Welterlösungsfeldzug folgte das Fieber
der Nachkriegspläne, die Suggestion , als ob der Krieg
bereits gewonnen sei durch das unaufhörliche Aufstellen vo»
Nachkriegsprogrammen . Die Moskauer Konferenz mit
ihrem Geschwafel von „Kollektiver Sicherheit" und der gleich»
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zeitigen praktischen Auslieferung der kleine« Nationen an den
Bolschewismus brachte einen ersten Höhepunkt dieser phrasen-
tzaften Agitation.

Wir erkennen, dag sich hinter den Redensarten in Wirklich¬
keit eine furchtbare Ideen - und Ausweglosigkeit verbirgt und
baß sowohl der „demokratisch " — sprich plutokratisch-kapitalistische
Weg wie die bolschewistisch-klassenkämpferische Straße die Mensch¬
heit in Elend und Verzweiflung führen . Hinter beiden erhebt
sich in apokalyptischer Erauenhaftigkeit das Chaos!

Die Idee , für die unsere Gegner in Wirklichkeit kämpfen, ist
«icht eine Welt des ewigen Friedens , sondern der Rhythmus
des ewigen Krieges ."

Reichspressechef Dr . Dietrich befaßte sich dann mit dem deut¬
schenWirtschaftssystem, das er den Phrasen und Schaum¬
schlägereien unserer Gegner gegenüberstellte. „Statt der Formel
„Kapital muß Kapital erzeugen" setzte das deutsche Volk das
Prinzip „Arbeit schafft mehr Arbeit "

. Durch sein neues Wirt¬
schaftssystem hat es eine riesige Armee von Millionen von Ar¬
beitslosen innerhalb kürzester Frist restlos in Arbeit und Brot
gebracht. Das wirtschaftlich revolutionierende und sozial epoche¬
machende Gedankengut, das Deutschland der Menschheit geschenkt
hat , ist untrennbar verbunden mit einer neuen , dem . Fortschritt
der Zeit entsprechenden Gesellschaftsordnung, die die Gegner
« icht besitzen. Nicht die bolschewistische Irrlehre von der Gleich¬
heit aller Menschen , sondern der wahrhaft schöpferische Gedanke
der Gleichheit der Chancen für alle wird der Menschheit das
Tor in eine neue bessere Zukunft öffnen.

Wenn es den Bolschewisten gelänge , ihre Pläne zu verwirk¬
lichen , dann würde das bolschewistische Europa eine Ausbeu¬
llungskolonie niederster Stufe der jüdisch - bolschewistischen Welt¬
herrschaft werden . Millionen deutscher Arbeiter verendeten dann
unter unsäglichen Qualen in den Arbeitslagern Sibiriens und
sin den unendlichen Wäldern des Ostens , in der ewig gefrorenen
Oede der Tundren , düngten mit ihrem Blute und ihrem Schweiß
die Wüsten Turkestans und die kasakstanischen Einöden.
. Dem Schicksal, gegen den Bolschewismus zu kämpfen oder
«nterzngehen , konnte Europa an der Schwelle einer weltenweiten
zaziakrevolutioniiren Entwicklung nicht entgehen l

Wenn sich die Bewohner der britischen Insel heute einmal
an Hand der nackten Wirklichkeit und ohne di« Churchillsche Be¬
vormundung fragen würden : Wofür kämpfen wir eigentlich? —
Dann würde es ihnen ganz klar werden, daß sie alle — mit
Ausnahme der verbrecherischen Clique der Kriegsverdiener —
gegen ihre eigenen Interessen im Kriege stehen und für das
kämpfen, was sie selbst nicht wollen . Alle Engländer kämpfen
gegen einen Feind , der bereit war , ihnen als Freund das zu
garantieren , was sie an ihren Bundesgenossen verlieren werden.

Freie Hand für den Bolschewismus in Europa ! — Das ist
für Noosevelt nicht etwa ein notwendiges Ilebel und Zu¬
geständnis unter dem Zwang der Verhältnisses sondern seit
langem die Trumpfkarte in seinem weltpolitischen Spiel , die
ser jetzt in Moskau offen auf den Tisch gelegt hat . Daß dieser
Trumpf zugleich auch gegen England sticht und Großbritannien
schwächt, ist der eigentlich tragende Gedanke dieses Spiels , den
!er allerdings noch heute in der dunkelsten Falte seines Herzens
Verborgen hält . Roosevelt will durch den Bolschewismus Europa
«ls das Kraftzentrum «ationalpolitischer Völker und als selb«
ltäudigeu Wirtschaftsfaktor auslöschen , womit er zugleich Eng¬
land ansschaltet und auf «ine zweitrangige Rolle in seine«
Meltherrschastspliinenheruuterdrückt.
: Für diese Wahnsinvsziele eines verbrecherischen Ileberkapi-
Aalismus und eines bolschewistischen Antermenschentums , die
r- wenn sie siegen könnten — die Welt in ein unvorstellbares
Meer sozialen Elends stürzen würden , führt das amerikanisch«
Volk diesen Krieg gegen Europa . Eine andere Alternative als
die zwischen der Volschewisierung des Kontinents und der Neu¬
ordnung Europas im Zeichen des deutschen Sieges gibt es nicht.
Der Sieg der europäischen Nationen unter Führung Deutsch¬
lands ist der einzige Weg, der in die Zukunft weist,
n Deutschland hat die Fundamente einer neuen
Ordnung des menschlichen Zusammenlebens gelegt, durch die
den arbeitenden Massen der Menschheit eine hellere und lich¬
tere Zukunft eröffnet wird . Auf der Grundlage dieser Konzep¬
tion nationaler Blüte und sozialer Verpflichtung an der Ge¬
meinschaft aller anständigen Menschen, die die Bürde dieses
Krieges getragen haben, wird einst, wenn der Friede wieder
kingezogen ist, Europa organisiert werden , werden die ver«
vüsteten ' Städte wieder aufgebaut und die Behausungen der

Menschen schöner und fortschrittlicher errichtet werden, als sie
her Vernichtungswille unserer Feinde zu zerstören vermochte.
» Dieses Europa ist am stärksten und fähigsten, sich in eine,

Welt großer fortschreitender Entwicklung zu behaupten , wenn
es kulturell eine Vielheit , wirtschaftlich eine Einheit und poli¬
tisch eine Gemeinschaft selbständiger Nationen ist ! Wir wissen,
daß es in diesem Ringen um Sein oder Nichtsein, um
Aufstieg oder Untergang , um Leben oder Tod geht. Deshalb
kämpfen wir mit Aufbietung aller Kräfte , unter Zusammen-
fasiung aller Energien , mit zusammengevissenen Zähnen und
mit nie ermüdender Beharrlichkeit . Wir werden am Ende siegen,
weil die Zukunft nur dem gehören kann, den die Vorsehung
dazu bestimmt hat , ihren Auftrag zu vollziehen.

Mag die Propaganda unserer Feinde sich weiter der Strategie
des Bluffs bedienen : Es wird die Zeit kommen , in der sie selbst
den Nervenkrieg haben werden , den sie uns zugedacht haben.
Heute versprechen sie sich noch etwas davon , wenn die drei
Oberkriegshetzer Roosevelt, Churchill und Stalin sich persönlich
bemühen, den bisher größten Agitationsbluff zur Zersetzung der
deutschen Moral zu starten . Drei Tage und Nächte haben sie
an ihrer Neuauflage von Wilsons 14 Punkten zur Täuschung
des deutschen Volkes gearbeitet . Nun soll sie zusammen mit
Sprengbomben und Vrandstiftungskanistern auf Deutschland
herabregnen . Sie wollen unseren Verstand einnebeln und uns
zur Selbstvernichtung veranlassen , nachdem sie uns auf den
Schlachtfeldern nicht zu besiegen vermögen . Auch diese neue
Superschwindelbombe wird uns nicht erschüttern, denn wir
kennen schon das Metall , das in ihr steckt.

Von den Männern der Presse erfordert in einem solchen
Augenblick der Krieg letzte Anstrengung und höchste Willens¬
kraft, ob sie nun im feldgrauen Rock kämpfen oder zu Hause an
der Heimatfront ihre Pflicht erfüllen . Stunde um Stunde treten
sie der Lügenflut unserer Feinde entgegen und erfüllen ihre
Pflicht » den Millionen ihrer Leser Kraft , Stärke und Zuverficht
zu vermitteln . And wenn ihre Leser sie fragen : „Wann geht
dieser Krieg zu Ende ?" — Dann antworten sie ihnen:
„Wenn wir gesiegt haben! Nicht früher und nicht
später !"

Je härter und zäher wir kämpfe», »m so eher wird er zu
Ende sei«, und je weniger wir es tun, »m so länger wird er
dauern . Aber siege« werden wir unter allen Umständen , denn
«her « vcken wir «icht aushören zu kämpfen !"

Siebe« Terrorbomber über Berlin und Leipzig abgeschossen
DNB Berlin , S. Dez . Bei Abwehr der britischen Terror-

lustangriise aus das Reichsgebiet in den beiden letzten Nächten
errang Hauptmann Szaeitat , Staffelkapitän in iuem Nacht¬
jagdgeschwader, mit dem Abschuß von insgesamt sieben vier¬
motorigen Bombern einen besonders schönen Erfolg . In der
Nacht zum Freitag schoß er über Berlin in einem Zeitrauin
von kaum 25 Minuten drei britische Eroßbomüer ab , in der
Nacht zum Samstag über Leipzig sogar vier Maschinen inner¬
halb 27 Minuten.

Schwere Verluste der Tschungking-Chiuese»
DNB Tokio, 6 . Dez. Nach einer Domei-Meldumg haben di«

japanischen Armeestreitkräfte in Nordchina seit Mitte Septem¬
ber den Tschungking -Chmesen schwere Verluste zugrfügt . Es
wurden 25 385 Gefallene des Feindes gezählt und 10 946 Ge¬
fangene gemacht . Es wurden 28 Kanonen . 14129 Maschinen«
Gewehre und Gewehre und 53 866 Minen und Handgranaten

Tschangtey ganz besetzt
DNB Tokio , 4. Dez . (Oad .) Das Kaiserliche Hauptquartier

gab bekannt, daß die Einheiten der japanischen Armee, die seit
dem 2. November offensive Operationen gegen die Tschungking.
Armee in der sechsten Kriegszone durchführten, dem Feind einen
vernichtenden Schlag zugefügt und die befestigte Stadt Tschangteh
am 3. Dezember vollständig besetzt haben . Die Feindverluste be¬
trugen bis zum 1 . Dezember 18 497 Tote und 3361 Gefangene.
Die japanischen Verluste belaufen sich auf 556 Gefallene.

Süditalien steht vor dem Bürgerkrieg
DNB Stockholm , 5 . Dez . Der diplomatische Berichterstatter de» ,

„Observer" in Neapel schreibt , daß zwischen den italienischen.
Konservativen , deren augenblickliche geistige Heimat Süditalien
ist, und den Demokraten, die in Neapel aktiv sind, bittere Strei¬
tigkeiten ausgebrochen sind . Die italienischen Demokraten er¬
klären, daß das Armeeoberkommando, das den Krieg unter
Mussolini leitete , vollkommen unfähig und korrupt sei und er¬
barmungslos beseitigt werden müsse. Der Berichterstatter de»
genannten englischen Blattes sügt hinzu, saß nur der Druck der
rnglo -amerikanischen Besatzungsbehörden die Entwicklung dieser
Streitigkeiten zum ofenen Bürgerkrieg verhinderte.

Bittere Erkenntniffe in England
Teherauer Bluffoffevfioe ei« Schlag ins Wasser

DNB Berlin , 5 . Dez . In England gror man ycy nicyr rm ge¬
ringsten einer Täuschung darüber hin , daß die Bluffoffensive
von Teheran trotz der gewaltigen Reklame des Kleeblattes der
drei großen Schwindler Churchill, Stalin und Roosevelt ein
Schlag ins Wasser sein wird . Denn man hat dort nach der
Enttäuschung, daß der November 1943 nicht den allgemein er¬
warteten Zusammenbruch Deutschlands gebracht hat , sich eine
erheblich nüchternere Auffassung zu eigen gemacht und erkennt
unumwunden an , daß die militärische Kraft Deutschlands unter¬
schätzt worden ist . Die Entscheidung dieses Krieges wird aber
unter allen Umständen, das sieht man in England nun auch ein,
auf militärischem Gebiete fallen.

Es erheben sich daher in der englischen Öffentlichkeit war -,
nende Stimmen, die sich gegen den unangebrachten „Ueber-
optimismus "

, wie „Daily Mirror " es nennt , wenden . Es sei
keine Aussicht vorhanden , meint das genannte Blatt , daß Deutsch¬
land über kurz oder lang auseinanderbreche . Im Gegenteil , so
heißt es weiter : „Die Deutschen sind heute stärker denn je und
stehen in jeder Weise besser da als 1939 ."

Lord Normanry , der Deutschland besonders gut kennt, denn
er war bis vor kurzem in deutscher Kriegsgefangenschaft und ist
vor einigen Wochen erst ausgetauscht worden, blies in dasselbe
Horn , als er in einer Rede vor dem britischen Oberhaus er¬
klärte : „Ich bin felsenfest davon überzeugt , daß hinter der großen
militärischen Stärke Deutschlands feste Entschlossenheit und un¬
beirrbarer Glaube liegen .

"

Ebenso ist General Hubert Gough der militärische Sachver¬
ständige der amtlichen britischen Reuteragentur , der Meinung,
daß die deutschen Armeen im Osten nach wie vor in der Lage
sind , gegen die Bolschewisten entschlossene Gegenangriffe zu star¬
ten . Er zerstört damit endgültig die Hoffnung zahlreicher Eng¬
länder , die an einen Zusammenbruch der deutschen Front im
Osten glaubten . Die Deutschen haben, so sagt Gough weiter,
noch keine entscheidende Niederlage erlitten.

In der Londoner Sonntagszeitung „Sunday Expreß" stellt
weiter I . L. Garwin fest, die Deutschen brächten es mit Hilfe

Der Kampf in Süditalien
Die britische Offensive führte nicht zu dem erwarteten Erfolg

DNB Berlin , 5 . Dez . Nach der Einstellung des vergeblichen
wrdamerikanischen Großangriffes im Ostabschnitt der jüd-
talienischen Front herrschte bis Ende November in Italien nur
tellenweise örtliche Kampftätigkeit . Seit dem 28. November
greift der Feind wieder an vielen Stellen , besonders des Wsst-
ind Ostabschnittes mit starken Kräften an.

Am rechten Flügel der Front bis zu den Westhängen des
ßentralapennin waren die Angriffe nordamerikani-
cherT .r uppen im allgemeinen bisher nur von örtlicher Be-

»eutung . Sie richteten sich gegen besonders wichtige Stellungs-
lbschnitte , die der Feind nach außerordentlich starker Artillerie¬
vorbereitung anzugreifen und wegzunehmen versuchte . Jnsbsson-
»ere stieß er immer wieder gegen den südwestlich Mignano ge¬
legenen fast 1600 Meter hohen Monte Camino, gegen den
lüdwestlich Menasro von unseren Truppen besetzten 1009 bis 1209

Meter hohen Gebirgszug und entlang der Straße von Mig¬
rans nach Cassino vor . Alle diese Angriffe wurden ab-

zefangen und dem Feinde dabei durch zusammengefaßtes eigenes
Heuer und durch sofort einsetzende Gegenstöße empfindliche Ver¬

luste zugefügt.
Während es im Mittelabschnitt auch weiterhin ruhig

ftieb, begann im Ostabschnitt der erwartete Eroß-
» ngriff der britischen 8 . Armee gegen den äußersten linken

Hlügel unserer Stellungen , auf dem schmalen Eeländeabschnitt
Wischen der Küste und den Osthängen des Zentralapennin . Die

Engländer griffen hier mit starken Kräften an . Es kam ihnen

darauf an , den Durchbruch durch den linken deutschen Flügel zu
erzwingen, die Front aufzurollen und nach Norden bis zu den

Straßen durchzustoßen , die quer durch den Zentralapennin nach
Rom führen . , . . . «-

Nachdem der Feind in zahlreichen für ,hn verlustreichen Ge¬

fechten die deutschen Vorposten nordwestlich des Sangro-
Ikusses zurückgedrückt hatte , schob er sich mit starken Infan¬
terie - und Panzerkräften dicht an die vorderste deutsche Ab¬

wehrfront heran . Er begann seinen Großangriff am 29. Novem¬
ber nach vielstündigem Artillerietrommelfeuer und rollenden , an

diesem Tage bis zu sechzigmal hintereinander geführten Lust-

angriffen . In hin- und herwogenden Kämpfen gelangen den

Briten Einbrüche in die deutschen Stellungen , die von den hier
in vorderer Linie eingesetzten deutschen Truppen sosert at-

geriegelt wurden . Bei der pausenlosen Fortsetzung dieser An¬
griffe weitete der Feind zwar seine Einbrüche aus , erreichte
aber das angestrebte Ziel , den deutschen Ostflügel aufzurollen,
» icht.

In der nächsten Riegelstellung des tisfgegliederten Haupt-
kampffcldes schlug den angreifenden Briten wiederum so schweres
Abwehrfeuer entgegen, daß sie erneut zu Boden gezwungen wur¬
den und dabei in deckungslosem Gelände schwerste Verluste
erlitten . Unter ständigem beträchtlichem Munitionsaufwand und
starkem Fliegereinsatz versuchten sieben Angriff weiter vor¬
wärts zu treiben und durch die Heranführung von Reserven
zu nähren . Der Einsatz der eigenen Luftwaffe aber und das
ständige Eingreifen neuer deutscher Reserven nahmen dem feind¬
lichen Angriff die Schwungkraft, so daß er am 3 . Dezember
abends vor unseren Höhenstellungen zum Stehen kam und durch
sofort einsetzende deutsche Gegenstöße eine vorübergehend be¬
setzte Ortschaft wieder verlor.

In der siebentägigen, nach langwierigen Vorbereitungen
und mit größtem Kraft - und Materialaufwand unternommenen
Offensive hat der Feind auf schmaler Front einen Gelände-
gewinn von vier bis im Höchstfälle neun Kilometer zu erzielen
vermocht. Er brachte dafür außergewöhnlich hohe Vlutopfer , von
dem Munitionsverbrauch und Materialverschleiß ganz abge¬
sehen , ohne zu dem erstrebten Durchbruchserfolg zu kommen . 2m
Gegenteil , die Briten stehen jetzt vor neuen deutschen Stellungen
in der Tiefe des Hauptkampffeldes . Für seden weiteren An¬
griff werden sie neue Blutovfer bringen müssen , und erhebliche
Mengen an Munition und Kriegsmaterial benötigen . Diese sind
auf dem langen Nachschubwege über See nur schwer heranzu¬
bringen und dabei den wirkungsvollen Angriffen der eigenen
Luftwaffe , wie in der letzten Zeit bei Dran . Algier und Bari,
ausgesetzt.

Nicht ohne einen Seitenblick auf die Zusammenkunft von
Noosevelt, Churchill und Stalin in Teheran haben die Anglo-
Amerikaner anmaßend verkündet, daß sie Weihnachten in Nom
stehen würden . Es führen viele Wege nach Rom . Sie sind aller¬
dings , wie der britische General Alexander bereits sagte, alle
vermint . Und wir können mit Stolz , diesen Satz noch dahin er¬
gänze« : Sie werden «metzrdem n»n k»mpfervr »BkeN deutschen
Soldaten gesperrt

eines ungewöhnlich zähen Widerstandes fertig , sich ihre käm¬
pferische Kraft ungebrochen zu erhalten . Im Osten stände ihn« !
noch genügend Raum zur Verfügung , um im Endergebnis diG
Sowjets aufzureiben , denn sie seien den Bolschewisten hoch/
überlegen.

2n den Vereinigten Staaten dringt die Erkenntnis
von der Kraft Deutschlands nach und nach ebenfalls durch . De»
Chef der USA .- Militärspionage , Generalmajor George Strang
mutzte laut „Daily Mirror "

. enttäuscht erklären , die Anglo-
Amerikaner seien ihren eigenen Aglitationsmanövern zum
Opfer gefallen , die ständig von einer Schwäche Deutschlands
faselten.

Zur Konserenz in Teheran
„Ein Gang «ach Canossa"

DRV Madrid , 5. Dez . Die Konferenz von Teheran war für
Churchill und Roosevelt ein Gang nach Canossa. Diese Feststel¬
lung trifft die in Pamplona erscheinende Zeitung „Diario d«
Navarra " in einem Kommentar zu der in Teheran abgehal¬
tenen Dreierkonferenz . Stalin habe, so erklärt das Blatt u . «L.
mit satanischerBosheit daran bestanden, daß die Konferenz nicht
außerhalb seines Machtbereiches stattfinde , und die beiden
angelsächsischen Staatsmänner hätten wohl oder übel den Ca¬
nossa -Gang antreten müssen, um den roten Zaren persönlich
zu sprechen . Diese Nachgiebigkeit der plutokratisch und kapita¬
listisch regierten Länder aber beweise , welche Macht Stalin
heute den Anglo-Amerikaneren gegenüber bereits besitze. Es sei
daher abwegig, anzunehmen, daß es auch Stalin gewesen sei,
der Churchill und Roosevelt seine Pläne und Ziele einfach dik¬
tiert habe.

Was Kuox prophezeit §
Die schwersten Seeschlachten dieses Krieges

DNB Stockholm, 6. Dez . Roosevelts Marineminister Knoz
hat in der Zeitschrift „Army and Navy Register" einen Artikel
geschrieben , der wenig zu den Großsprechereien des USA .-Präsi --
deute » und den großmäuligen Phrajen von Kairo und Teheran
paßt . Während man dort immer wieder mit der Geste de»
starken Mannes von der bedingungslosen Kapitulation Japans
faselt , stellt Knor zum Jahrestag von Pearl Harbour Amerika
und seinen Verbündeten im Jahre 1944 „einige der
schwersten Seeschlachten dieses Krieges" in Aus- ^
ficht, da „viele der größeren Einheiten der japanischen Flotte
bisher noch nicht aktiv eingesetzt " worden leien. >

Kein Wort von den Hoffnungen auf ein schnelles Kriegsende,
kein Wort von der Kapitulation Japans . Im Gegenteil, Knox!
ist augenscheinlich sehr besorgt um die Zukunft der USA .-Flotts .i
Das ist begreiflich, nachdem ein großer Teil ver amerikanischen!
Flotteneinheiten vernichtet worden ist, ohne daß, wie Knvz
selbst zugibt, die größeren Einheiten der japanischen Flotts
überhaupt in den Kampf eingegrissen haben.

Immer stärkere deutsche Luftabwehr
Britische Piloten berichten

DNB Genf, 6. Dez . Die Londoner Presse berichtet über die
immer stärker werdende deutsche Luftabwehr . „Deutsche Nacht,
jäger tauchten in Massen auf und verwickelten die Bomber¬
geschwader in schwere Luftkämpfe"

, schreibt der Luftfahrkorre-
spondent der „Daily Mail "

, der mit zurückgekehrten Fliegern
sprach. Britische Piloten hätten die neue Form der Flakabwehr
beschrieben , die einem ins Riesenhafte vergrößerten Wasserstrahl
eines Feuerlöschschlauches gleiche , der mit ungeheurer Wucht in

große Höhen getrieben werde. Man könne z . B . die Verteidigung
der Reichshauptstadt nunmehr als „kolossal" bezeichnen . Erfah¬
rene Piloten sagten, sie seien bei einem einzigen Luftangriff
noch nie bisher auf eine solche Menge feindlicher Jäger ge¬
stoßen . Zu Hunderten seien sie in der Luft gewesen , und es sei
zu zahllosen Luftschlachten gekommen . „Daily Mail " meldet ab¬
schließend, es würden vom letzten Angriff auch zwei Kriegs¬
berichter, ein Australier und der Korrespondent der Agentur
INS ., Lowell Vennett , vermißt . „Jeder neue Bombenflug nach
Deutschland wird mehr und mehr zu einer Schlackst und weniger
zu einem Angriff"

, stellt „Daily Telegraph " im Leitartikel fest.
Die Verluste steigen unaufhörlich , während die aktive Luftver¬
teidigung Deutschlands stärker und stärker werde.

Versenkung des ULA.-U -Bootes „Wahoo " in Washington p».
gegeben . Wie in Washington laut Reuter amtlich be?anutzege¬
be« wird , ist das USA . - U-Boot „Wahoo" überfällig , so daß mit
seinem Verlust gerechnet werden muß. „Wahoo"

, eines der größ¬
ten UBoote der USA .-Flotts , wurde kürzlich van Roosevelt lo¬
bend erwähnt.
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Innerpolilische Gestattung des Reiches
Reichsführer ^ Reichsmiuister Himmler auf der Arbeitstagung der deutsche« Journalisten

DNB Berlin , 6 . Dez . Der Reichsführer ^ Reichsinnenmini-
Oer Himmler ergriff auf der Kriegsarbeitstagung der deut¬
schen Presse das Wort zu Ausführungen , in denen er den deut»
schen Journalisten einen umfassendenlleberblick über die inner.
deutschen Probleme der Kriegführung und der
Rachkriegszeit gab.

In seinen interessanten Darlegungen erörterte der Reichs-
flhrer U einleitend die Fragen der inneren Sicherheit
des Reiches. Auf diesem Gebiet wirken sich heute in weit-
zreifender Weise die zielbewutzten Maßnahmen zur Bekämpfung
des Berufsverbrechertums und zur Ausschaltung der asozialen
Elemente aus , die der nationalsozialistische Staat seit 1933 plan¬
mäßig durchgefllhrt hat . Der Reichsführer U teilte dann mit,
daß beispielsweise die Statistik für das dritte Kriegsjahr die
Niedrigste jährliche Verbrechenziffer seit Bestehen des Deutschen
-reiches überhaupt ausweise. Von diesen Darlegungen aus¬
gehend , betonte Reichsführer U Reichsinnenminister Himmler,
daß es im Eesamtbereich der innerdeutschen Sicherheitslage nicht
«in Moment gebe , das sich irgendwie mit den innerdeutschen Zu¬
ständen 1917/18 vergleichen lasse. Während damals ein organi¬
siertes politisches und kriminelles Verbrechertum dem Kampf von
Front und Heimat in den Rücken siel, steht heute die deutsche
Keimatfront fest und geschlossen, im Innern ge¬
sichert, durch Prüfungen gehärtet und im Bewußtsein, daß der
Kampf um Sein oder Nichtsein geht, hinter ihren Soldaten.

Ausführlich ging der Reichsführer ^ auf seinen Aufgaben¬
bereich als Reichsinnenminister ein und zeichnete in großen
Linien die zukünftige Entwicklung der innenpoli¬
tischen Gestaltung des Reiches. Dem Gedanken eines
absoluten Vertrauensverhältnisses zwischen der deutschen Oeffent-
kkchkeit und jedem Zweig der Staatsverwaltung und einer klaren
Reichsautorität in schicksalsbestimmten Fragen fügte Reichsfüh-
« r U Reichsinnenminister Himmler den Begriff der Reichs-
freudigkeit jedes Reichsgaues hinzu, den zu unter¬
streichen und dessen Entwicklung zu fördern er als ein beson¬
deres Zukunftsziel betrachte. Er behandelte eine Reihe Einzel¬
fragen , die sich auf eine stärkere Entwicklung des örtlichen Selbst¬
verwaltungsgedankens und auf die Auslese- und Aufstiegsmög¬
lichkeiten der jungen Staatsbeamtenschaft bezogen.

Zum Schluß seiner wirkungsvollen Ausführungen hob der
Reichsfiihrer U,die besonderen Verpflichtungen hervor , die den
geistig führenden Kreisen unseres Volkes besonders im Kr ' "ge
gestellt sind . Gerade sie seien berufen , in vorbildlichster F ' rm
das stolze Fundament zu sichern, das Jahrhunderte geistiger Tra¬
dition in Deutschland geschaffen haben , gerade an ihre Ein '

rtz-
'

freudigkeit , ihren Mut und ihr Ehrgefühl ergehe in di ' er
Zeit , in der Entscheidungen weltweiten Ausmaßes fallen , der
Ruf ; es müsse unser allei- Ehrgeiz sein , in der Erkenntnis der
Größe unserer Tage nicht iner zu sein als es einstmals ur 'ers
Enkel sein werden , denen die einmalige Größe des Schiss rs
unseres Reiches in ganzer Klarheit vor Augen stehen rr rd.
».Mögen unsere Enkel", so schloß der Reichsführer ff unter be¬
geisterter Zustimmung , „dereinst nicht von uns sagen mii '

en,
daß unser Deutschland einen vom Schicksal gesandten Fü ' er
Hatte, daß aber die Zeitgenossen die Größe dieses Eesch: eg
Vicht hinreichend erkannten . Möge vielmehr im Buch der ' s-
Mchte des deutschen Volkes verzeichnet stehen : Dem den ' >„
Volk war in schweren Tagen vom Schicksal ein großerFüh -
vrr gesandt, und das Volk selbst ist es wert gewesen , unter
rbm gelebt und mit ihm oekämntt zu haben ."

Die Ausgaben - es Arbeitseinsatzes
Der Generalbevollmächtigte für den Arbeitseinsatz sprach z»

deutschen Schriftleitern
DRV Berlin , 6 . Dez . Vor dem zu der Kriegsarbeitstagung

versammelten Vertretern der deutschen Presse sprach der Gene¬
ralbevollmächtigte für den Arbeitseinsatz, Gauleiter Reichsstatt¬
halter Sauckel. Er kennzeichnete die Aufgaben des Arbeits¬
einsatzes im Reich wie in den von der Wehrmacht besetzten
bzw. unter den Schutz des Reiches gestellten Gebieten und rech¬
nete in überzeugender Weise mit den Lügen der Feindpropa¬
ganda von der sogenannten . „Deportation " ab . Bisher , so
erklärte er , seien im Laufe der europäischen Geschichte Depor¬
tationen nur von den kapitalistichen Mächten de^ Westens, ins-
keondere von England sowie vom zaristischen und bolschewisti¬
schen Rußland betrieben worden. Die heute nach Deutschland
zur Arbeit kommenden Werktätigen benachbarter Völker würden

ovu in oie loziaustiiche Arbeitsgemeinschaft - es deutschen Vol¬
kes ausgenommen. Sie erhielten ihren zeitlich begrenzten, juri¬
stisch genau definierten - Arbeitsvertrag , sie erkühren eine volle
soziale Betreuung und genössen einen umfassenden sozialpoli¬
tischen Schutz genau so wie der deutsche Arbeiter . Sie erleben
in Deutschland den wahren Sozialismus in seiner Praxis,
sie erfahren aus eigener Anschauung, welchen sozialen Aufstieg
der Werktätigen er bedeutet. Millionen euronäischer Arbeiter
find heute für den deutschen Sieg und damit für En pa tätig.
So wivd aus diesem Kriege nicht nur politisch >" ' n mues
Europa hervorgehen , sondern auch ein neues einiges ' gssalisti-
sches europäisches Arbeitertum ".

Rosenberg sprach 1« Würzburg
DNB Würzburg , 6. Dez. In Würzburg fand eine Gauschu¬

lungstagung des politischen Führerkorps statt, auf der u . a.
führende Männer der NSDAP ., darunter Reickisleiter Roten¬
berg , Gauleiter Dr . Hellmuth und Prozessor Groß über aktuelle
politische und weltanschauliche Probleme sprachen.

Reichsleiter Rosenberg sprach über den Schicksalskampf des
deutschen Volkes. Wir wissen alle, so führte der Reichsleiter
>» a . aus , daß dieser Kampf, in dem das deutsch« Volk heute'

, nicht ein Kabinettskrieg früherer Jahrhunderte ist , son-
wir wissen , daß es um die Erundbedinaunaen und Lebens-

« orrungen eines Volkes und einer Völkergemeinschaft übev-^
paupt geht. Reichsleiter Rosenberg kam dann auf den Zusam-
newbruch im Jahre 1918 zu sprechen und erinnerte an den
lchmachvollen Frieden für das deutsche Volk. Wenn die Novem¬
berrevolution noch weiter gegangen wäre , so wäre der Traum
:ines deutschen Reiches für Jahrhunderte ausgeträumt gewesen . !
Diesen Versal! hat Adolf Hitler seit dem ersten Tag seiner poli- "

Zischen Tätigkeit gesehen . Mit diesem Gedanken hat er um jedes
Kutsche Herz gekämpft. Mit Beginn der nationalsozialistischen
Regierung aber setzte in der ganzen Welt gegen dieses neu-
rrstandene Deutschland die Hetze ein . Wir haben ein Mindest¬
maß an völkischer Gleichberechtigung gefordert. Trotzdem drohte
uns die Außenwelt mit Vernichtung , und dem mußten wir uns
rls großes Volk entgegenstellen. Damit waren aber auch die
Brücken hinter uns abgebrochen. .

-^»r w . . . u, daß es in diesem Krieg um Sieg oder Unter-,
gang geht. Smuts hat in den letzten Tagen über das künftig»
Schicksal Deutschlands im Falle eines verlorenen Krieges ein«§
erschütternde Antwort gegeben . Es gibt daher nur den Weg
des Kampfes . Wir dürfen überzeugt sein, daß die Summierung
der schöpferischen Kräfte von 80 Millionen dem Ansturm stau
halten wird . Der deutsche Charakter fordert gleiche Ehre
alle , fordert gleiche Tapferkeit uei Soldaten wie beim führ
Staatsmann . Reichsleiter Rosenberg schloß seine Ausführungen
indem er erklärte , daß^zum ersten Male das deutsche Volk mi
allen Stämmen unter einer Fahne kämpfe und niemals et»!
deutscher Soldat in einem so großen Raum gestand «» Ha- B
wie jetzt.

Gesicherte Ernährungswirtschaft
Staalsmivister Riecke über „Ernähr tugseilnichlavgen im Katastropheufall'

DNB Berlin , 4 . Dez . Staatsminister Riecke, Ministerial¬
direktor im Reichsevnährungsministerium , machte vor Vertretern
der deutschen Presse Mitteilungen zu dem Thema „Ernährungs-
einrichtungen im Katastrophenfall "

. Er wies einleitend darauf
hin , daß der Luftkrieg Umdispositionen in den Versorgungsan¬
lagen notwendig gemacht habe, betonte aber gleichzeitig , daß
die getroffenen Maßnahmen sich nach den verschiedenen Terror¬
angriffen durchaus bewährt hätten . Wichtig sei vor allen Din¬
gen die Sicherstellung der Versorgung in den vom feindlichen
Luftterror betroffenen großen Städten . Hier seien zweierlei
Maßnahmen zu treffen gewesen, einmal eine Vorratsbildung
und zum zweiten die Sicherung der Versorgung nach einem
Angriff . Der Feind kann unsere Vorratslager nicht vernichten,
da sie vorsorglich weitestgehend dezentralisiert sind , so daß die
notwendigen Mengen , die mit Hille der Marktordnung frei¬
gestellt werden, ohne weiteres zur Verfügung stehen , um alle
Wünsche zillriedenzustellen. Die Lager der Klein - und Eroßver-
teiler und dazu rekchseigens Lager , die außerhalb der Groß¬
städte liegen , verfügen jederzeit über genügend Vorräte . Dar¬
aus ergibt sich die erfreuliche Tatsache , daß die Verluste an
Nahrungsmitteln durch die Terrorangrifse bei weitem nicht so
hoch gewesen sind , wie man sie berechnet hatte . Bttm Getreide
machen sie eine kaum nennenswerte Menge aus . Beim Fleisch
mögen hier und da Absfälls unvermeidlich sein, doch niemals
haben diese Verluste die Dispositionen auch nur im geringsten
beeinträchtigen können.

Neben der Notwendigkeit der Vorratsbildung steht die Sicht-
rmng des Ersatzes für ausfallende Nera ^ tttunosibetriebe . Ein
rung des Ersatzes für aussollendr Verar ^eitunosdatriebe . Ein
festes Ausweichprogramm gibt die Gewähr , daß für etwa be¬
schädigte Betriebe jederzeit andere einspringen können . So konn¬
ten z . B . für Berlin nach einem schweren Terroranzriff sofort
eine Million Brote von auswärts angeliesert werden, die voll-
rus genügten, eine vorübergehende Versorgungslücke zu schlie¬
ßen. Auch Kartoffeln und Gemüse wurden gleich in so ausrei¬
chender Menge herangeführt , daß sofort wieder Vorratslager
gebildet werden konnten. Am schwierigsten ist dit Frage der
Milchversorgung, was nicht zuletzt mit dem Rücktransport der
Milchkannen zum Erzeuger zusammenhängt. Aber auch hier ist
nach Möglichkeit Abhilfe geschaffen worden.

Dank der umfassenden Planung sei in jedem Falle die lau¬
fende Versorgung der nichtausgebombten und nicht unmittel¬
bar betroffenen Bevölkerung sowie der Obdachlosen gesichert.
Dank der vorzüglichen Zusammenarbeit der verschiedenen Dienst¬
stellen , dir NSV ., der Wehrmacht und anderer Organisationen
träten in der Versorgung einer großen Stadt so gut wie gar
keine Stockungen nack , feindlichen Terroranariistn ein.

Oberbefchlsleiter Hilgenfeldt sprach
DNB Würzburg , 5 . Dez . Die NSDAP , veranstaltete am

Sonntag in allen Gauen des Reiches eine weltanschauliche Feier¬
stunde, der Reichsleiter Rosenberg das Thema „Frau und
Mutter" im Hinblick auf den Zeitpunkt des Jahres gestellt
hatte , in dem im besonderen Maße deutsche Innerlichkeit lebendig
wird . Oberbefehlsleiter Hilgenfeldt kennzeichnet « zu Würz¬
burg in Anwesenheit des Reichsleiters Rosenberg in seiner Rede
die Mutter als die Fackelträgerin des Lebens in der Not unserer
Tage und bekannte, daß es zwei Formen letzter Einsatzbereit¬
schaft gebe : Das Soldatentum und die Mutterschaft.

Der ewige Quell des deutschen Lebens seien unsere Wiegen,
die Hüterinnen des Lebens aber seien unsere Mütter . Der
Tapferkeit der deutschen Soldaten an den Fronten stehe die
Tapferkeit der deutschen Frau und Mutter in der Heimat eben¬
bürtig zur Seite . Sie bekennen sich zum Kinde aus dem Glauben
an Deutschlands Zukunft . Es liege im tiefsten Wesen der Mutter
begründet , alles Lebende zu behüten und zu bewahren . „Unsere
nationalsozialistische Weltanschauung"

, so stellte Oberbefehlsleiter
Hilgenfeldt fest , „stellt die Frau und Mutter als Trägerin des
Lebens in die Mitte des Volkes. Sie steht im Dienst des
Schöpfers. Diese tiefe Ehrfurcht vor der Bestimmung der Frau
entspricht dem Weltbild unserer germanischen Ahnen . Das
Mysterium der Geburt ist für uns die Offenbarung des Ewigen.
Niemals können wir die Erhabenheit dieses Vorganges mit
Sünde oder Schuld in Verbindung bringen , den Schmerz einer
Mutter als Folge einer llrsünde deuten . Die Mutter ist der
Mittelpunkt der Familie . Ihr geistiges Walten bestimmt ent¬
scheidend die sittliche Haltung der kommenden Generation ." In
seinen weiteren Ausführungen legte Hilgenfeldt ein Bekenntnis
zur deutschen Familie ab . Reichsleiter Rosenberg sprach am
Nachmittag in einer Großkundgebung zum Schicksalskampf unse¬
res Volkes.

USA .-Pl «tokraten wolle« auch Welterdöl „rationieren"
DRV Genf, 3 . Dez . Nach einem Bericht des ,Daily Expreß"

ist Roosevelts Jnnenmnister Harold Jckes in
' der Aufstellung

eines Welt -Petroleum -Verteilungsplanes b . istigt. Er unter¬
stelle die gesamten Erdölvorkommen der t e einem von den
USA . kontrollierten Ausschuß der „Verei rn Regierungen ",>
also der freiwillig oder unfreiwillig aus ec Seite der USA . !
kämpfewden Völker. Dieser Ausschuß habe nach Anordnung der.
USA . eine Rationierung des Oelbedarss cller Völker zu regu¬
lieren . Die Drohung mit dem Entzug der Oelzuteilung könnet
dann leicht , wie „Daily Expreß" ausdrücklich bemerkt, als poli¬
tisches Pressionsmittel gehandhabt werden.

rrorir ^ r V<L>ir
( 40. Fortsetzung . )

Das Schicksal schien es müde geworden zu sein , sie zu quälen . Es
senkte eine bleierne Gleichgültigkeit in ihre Seele , so daß sie alle
Demütigungen ertragen könnte, ohne in Abgründe des Schmerzes
und der Scham zu versinken . Sie ließ sich führen , wohin man sie
führte , sie beantwortete die Fragen , die man an sie richtete.

Als sich endlich die Zellentür hinter ihr geschlossen hatte , stand
Christi Schäfer eine lange Zeit unbeweglich in der Mitte des klei¬
nen. halbdunklen Raumes , der durch ein kleines, quadratisches
Fenster sein Licht erhielt . Es kam ihr kaum zum Bewußtsein , was
mit ihr geschehen war . Der tolle Wirbel der Ereignisse verwischte
sich zu einem dumpfen Etwas , das eher einschläfernd als aufpeit¬
schend wirkte.

Später ließ sie sich an dem schmalen Klapptisch nieder und ver¬
zehrte die Mahlzeit , die man ihr durch eine Schiebeklappe herein¬
geschoben hatte.

Als die Dunkelheit hereinbrach , breitete sich eine bleierne Müdig-
ken in ihrem ganzen Körper aus und drängte alle anderen Emp¬
findungen zuruck. Sie streckte sich auf die Pritsche und war ,n
Wenigen Minuten einqeschlafen.

33.
„Ich bin Herbert Althaus !" stellte sich der Eintretende vor . .Labe

ich mit Herrn Sicklinger das Vergnügen ?"
Aber das Lächeln , das diese Frage begleitete , wurde nichterwidert.
„Nehmen Sie Platz , Herr Althaus ! entgegnete der Bauer , wäh¬

rend es in feinem Gesicht schmerzlich zuckte . „Ja . ich bin aus Ihren
Besuch schon vorbereitet . Und — ich habe wie ein Verzweifelter
»ui Ihr Kommen gewartet .

"
Die Miene des Besuchers verdüsterte sich . „Sie — sagen das so

sonderbar ? Stellen sich unseren Plänen Schwierigkeiten entgegen ?"

„Schwierigkeiten ? — Der Eckerhos ist abgebrannt , und Christi
Schäfer ist unter dem Verdacht der Brandstiftung verhaftet worden !"

Es dauerte eine Zeit , bis Althaus diese Nachrichtbegriffen hatte.
Dann aber kam Leben in ihn . „Das ist ja Wahnsinn !" schrie er.
„Sind die Leute verrückt geworden? " Er sprang aus. „Ich gehe so¬
fort zur Polizei ."

„Ich fürchte , es wird wenig nützen . Ich habe gestern nachmittag
selber schon alles versucht und doch nicht« erreichen können. Im

megeniett . aus bei Besprechung e-yrgtls mit Ihnen konstruiert man
das Motiv zu dem Verbrechen. Am Abend ihrer Ankunft hatte die
Christi einen Zusammenstoß mit Johann Oehrigsen , als sie erfuhr,
daß sie zu spät gekommen war . da der Bauer den Hos inzwischen
verkauft hatte . Christi habe erkennen müssen , so folgert man , daß
alle ihre Anstrengungen umsonst gewesen seien und der Hof nun
endgültig für sie verloren war . Halb aus Verzweiflung , halb um
sich zu rachen , habe sie das Feuer angelegt . Die Sache steht um so
schlimmer , als man die Unglückselige unmittelbar nach dem Aus¬
bruch des Brandes an der Brandstätte aufgegrisfen hat .

"

Herberts Augen schossen Blitze. „Sie halten es doch nicht etwa
für möglich , daß an diesem Verdacht etwas Wahres sein könnte?"

„Darüber brauchen wir kein Wort zu verlieren , Herr Althaus!
Die Christi ist einer solchen Tat nicht fähig .

"

Althaus streckte dem Bauern die Hand hin . „Ich freue mich , daß
wir in diesem Punkte einer Meinung sind . Wer aber kommt sonst
als Täter in Frage ?"

„Doch wohl nur — ein einziger !" Die Augen des Sicklinger hafte¬
ten starr an seinem Besucher.

„Es scheint , auch hierin haben wir dieselbe Meinung . — Ich
möchte mir diesen Johann Oehrigsen einmal ansehen. Alsangehen-
der Arzt habe ich einen gewissen Blick dafür , wie es im Herzen eines
Menschen aussieht ."

So kam es, daß Herbert Althaus eine Viertelstunde später den
Eckerhof betrat . Er blickte erschauernd aus die rauchgeschwärzten
Überreste, aber seine Aufmerksamkeit wurde sogleich von etwas
anderem in Anspruch genommen.

Mitten auf dem Hof standen zwei Fuhrwerke , hochbeladen mit
allem möglichen Hausrat , mit Kästen und Tischen und Betten und
Truhen . Die Pferde waren noch angeschirrt und scharrten unruhig
den Boden.

Mehr noch als dieses Bild interessierte den Eindringling die bei¬
den Menschen , die neben dem Fuhrwerk standen und anscheinend in
einem heftigen Streit aneinanderqeraten waren.

Ein barhäuptiger alter Mann schrie auf eine magere , hochauf¬
geschosseneFrauensperson ein , die aber mit nicht geringerer Heftig¬
keit die Angriffe zurllckgab.

„Nicht ein Wort glaub ich von dem . was du sagst !" gellte soeben
ihre schrille Stimme über den Hof „Ich glaub viel eher, daß du es
gewesen bist , der mir diesen Streich gespielt hat . Rächen hast du dich
wollen , weil ich dich und deine Alte nich* im Wohnhaus duldete .

"

„Halt ' den Mund !" schrie der Alte . „Du bist ja verrückt !"
Aber die Theres ließ sich nicht einschüchtern . „Erst das Geld ein¬

stecken und dann den Hos anzünden ! — Du gehörst ja ins Zuchthaus !"

„Schau, daß du sortlommst. du unverschämtes Frauenzimmer !"

„Was ? — Von meinem Grund und Boden willst du mich fort¬
schicken ?"

Herbert Althaus hatte genug gehört. Er hatte die Lage erfaßt

und war entschlossen , sie zu seinem Vorteil auszunützen. Er trat
näher heran , so daß die beiden ihn endlich - bemerken mußten.

„Verzeihen Sie !" sagte er höflich . „ Ich möchte gerne mit dem Be¬
sitzer des Hofes sprechen !"

„Ja , bitte schon !" rief Johann Oehrigsen. „Jchbin —"
„Der Hof gehört mir ! " fiel ihm Theres ins Wort , während ft«

den jungen Mann mißtrauisch musterte. „Was möchten Sie ?"
„Ja , hm . das ist eine Angelegenheit , die sich — nun , um es kurz

zu machen : ich hätte Interesse an dem Hof . Könnten Sie sich nicht
entschließen, ihn zu verkaufen?"

Theres wußte nicht recht , ob sie die Frage ernst nehmen sollte.
„Wie ? Den abgebrannten Hof wollen Sie kaufen? Das ist doch
nicht Ihr Ernst ' "

„Mein vollkommener Ernst ! Sie werden nichts Sonderbares hin¬
ter meinem Vorschlag finden , wenn ich Ihnen erkläre , daß mein
Auftraggeber die Absicht bat . in Lanqenrentb eine — hm — Fabrik
zu errichten "

„Eine Fabrik ? " staunte Therc.
„Ja !" log Althaus mit einer kaltblütigen :^ ene . „Wir suchen

schon eine ganze Weile nach einem geeigneten Grundstück . Und nun
dachte ich mir , daß sich hier vielleicht eine Gelegenheit bieten könnte.
Es kann ja sein , daß Sie keine Lust haben , den Hof wieder aufzu¬
bauen . In diesem Fall biete ich Ihnen die Möglichkeit, den Besitz
ohne Schaden zu veräußern . Sie können sich ja meinen Vorschlag
einmal durch den Kopf gehen lassen !"

„Wieviel würden Sie bieten ?"
„Machen Sie mir ein Angebot !"
Johann Oehrigsen hatte das Gespräch mit wachsender Bestürzung

verfolgt . „Wie denn ?" schrie er mit heiserer Stimme . „Dann würde
also auch das . was noch steht , niedergerissen werden ?"

„Vermutlich !" Herbert hatte kein Mitleid mit diesem Mann , der
nicht nur alles Unglück verschuldet hatte , sondern immer neuer
Herzeleid über Christi und Michael brachte.

„Nein , nein !" jammerte der Alte . „Das kann ich nicht dulden.
Was soll denn aus mir und meiner Frau werden ? Ich habe mir das
Heimatrecht ausbedungen .

"
Herbert maß ihn mit einem verächtlichen Blick . Nur an sich also

dachte dieser Mann . Dagegen schien ihn das Schicksal jener , die er
ins Unglück gestoßen hatte , kaum zu berühren , odwohl es sich dabei
um den eigenen Sohn und um das Mädchen handelte , das jener sich
erwählt hatte.

Herberts Miene wurde betont schroff. „Diese Angelegenheit läßt
sich wohl in Form einer Abfindung oder einer angemessenenRente
erledigen .

" Ohne den Alten weiter zu beachten , wandte er sich wie¬
der an Theres . „Nun ?"

Theres Steinberger kämpfte einen heftigen Kamps zwischen ihrer
Habgier und ihrer Leidenschaft zu Michael Oehrigsen.

(Fortsetzung folall -
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Mit vem Eichenlaub ausgezetiyner
DNV Führcrhauptquartier , 4 . Dez . Der Führer verlieh a«

SV. November 1943 das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes an Generalleutnant Walter Hartmann, Komman¬
deur einer Infanteriedivision , als 340. Soldaten ; Major Ernst
August Fricke, Bataillonskommandeur in einem Panzer-
grenadierregiment , als 341. Soldaten ; Oberstleutnant Ernst
Wellmann, Kommandeur eines Panzergrenadierregiments,
als 342. Soldaten ; Oberst Alfred Druffner, Kommandeur
eines Erenadierregiments , als 343. Soldaten der deutschen
Wehrmacht.

Major Fricke und Oberst Druffner sind, wie bereits ge¬
meldet, ihrer bei den Kämpfen an der Ostfront erlittenen Ver¬
wundung erlegen.

Am 28. Mai 1904 wurde Alfred Druffner in Denken¬
dorf bei Eßlingen als Sohn des Oberlehrers Adolf
Druffner geboren. Er warf die Verkörperung des einsatzbereiten
und gegen sich selbst harten Frontoffiziers , der in seiner sol¬
datischen Haltung auch vorbildliche menschliche Eigenschaften ver¬
einigte und in seinem ganzen Handeln von aufrichtiger national¬
sozialistischer Gesinnung erfüllt war . Sie befähigte ihn in be¬
sonderem Maße , der ehrenvollen Aufgabe als Verbindungs¬
offizier bei Gauleiter Reichsstatthalter Murr gerecht zu werden.
Als Oberstleutnant wurde er in diesem Krieg Kommandeur
eines Erenadierregiments . 1943 folgte seine Beförderung zum
Oberst. Im September 1941 leistete der damalige Major Vor¬
bildliches bei der Besetzung von Kiew und erhielt als Erster
der deutschen Wehrmacht das kurz vorher vom Führer gestiftete
Deutsche Kreuz in Gold. Zu Beginn dieses Jahres wehrte Oberst
Druffner mit seinen Grenadieren bei den harten Kämpfen um
Orel die Angriffe der Bolschewisten ab und besetzte in einem
Gegenangriff eine Höhe , die eine Flankenbedrohung der ganzen
Angriffsfront ausschaltete. Damals wurde er mit dem Ritter¬
kreuz ausgezeichnet, und mit der Verleihung des Eichenlaubs
zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ist der hervorragende
Soldat jetzt vom Führer geehrt worden.

Neue Ritterkreuzträger
DNV Führerhauptquartier , 4. Dez . Der Führer verlieh das Rit¬
terkreuz des Eisernen Kreuzes an Major Ernst Stock , Führer
eines Erenadierregiments ; Major d . R . Hermann Lampe,
stellvertretender Führer eines Erenadierregiments.

Major Ernst Stock , in Wiesdorf , Kreis Köln , geboren, hat
südöstlich Tscherkassy eine tausend Bolschewisten umfassende
Gruppe einer neu herangeführten Eardeschlltzendivision , die den
Dnjepr überschritten hatte und in die rechte Flanke eines
» ürtt embe r gisch - badischen Regiments eingebrochen war,
zunächstmit geringen Kräften aufgehalten und dann in kühnem,
geschickt geführten Gegenstoß unter schweren Verlusten für die
Sowjets geworfen.

Major Hermann Lampe, 1891 in Ihme, Kreis Hannover,
geboren, hat nördlich Saporoshje den in die deutschen Stellungen
ringebrochenen Feind mit nur wenigen württembergisch-
badischen Grenadieren zurllckgeworsen . Er selbst kämpfte
mit Pistole und Handgranaten an der Spitze der kleinen Stoß¬
gruppe und ermöglichte so deren Erfolg gegen die sowjetische

Kühner Soldarengetst bewahrt stky an oer Ostfront
DNV Berlin, 5 . Dez . Täglich vollbringt der deutsche Soldat

als Einzelkämpser Waffentaten , die sein kaltblütiges Handeln
«nd seinen Mut immer wieder beweisen. Einige Beispiele hier¬
für werden aus den jüngsten Kämpfen westlich Kiew be¬
kannt . Als mehrere Sowjetpanzer auf einen vorgeschobenen
Artilleriebeobachter zurollten , gab er ruhig die Befehle weiter
»n seine Batterie durch . Infolge seiner geschickten Feusrleitung
konnten die Kanoniere einen feindlichen Kampfwagen durch
Volltreffer vernichten, zwei weitere bewegungsunfähig schießen
und die übrigen zum Abdrehen zwingen.

Unweit davon beobachtete der Funker eines erkundenden
Panzerspähwagens , daß ein Bolschewist seine Panzerbüchse aus
den Wagen richtete. Mit der Maschinenpistole trieb er ihn in
Deckung, sprang dann aus dem Fahrzeug heraus und nahm den
überraschten feindlichen Panzerschützen gefangen . Dabei bemerkte
skr in Schützenlöchern zahlreiche weitere Bolschewisten . Uner¬
schrocken ging er auf sie zu und zwang sie mit vorgehaltener
Waffe, ihm zu folgen. Durch diesen Handstreich brachte der
Funker elf Gefangene ein und erbeutete zwei Panzerbüchsen.

An anderer Stelle verteidigte sich ein von einer überlegenen
Feindgruppe umfaßter Jnfanteriefunktrupp zäh und verbissen
dis zur letzten Patrone . Dann bahnte sich die tapfere Schar in
.der Dunkelheit mit Handgranaten und Gewehrkol¬
ben eine Gaffe durch die Bolschewisten und schlug sich zu ihrer
Kompanie durch . Bei einem anderen nächtlichen Unternehmen
schlich ein kleiner Stoßtrupp von Grenadieren hinter der feind¬
lichen Hauptkampflinie unbemerkt an ein sowjetisches
stNaschinengewchrnest heran , erledigte die Besatzung und
brachte die Waffe als Beute heim.

Aus Stadt «ad Laub
I

Aitensteig, den 7. Dezember 1943

Weihnachtspaketdienst der Deutschen Reichspost
Um der Bevölkerung ausreichend Gelegenheit zu geben, Weih¬

nachtssendungen zur Post zu liefern , hat die Deutsche Neichspost
für die Zeit vom 8. bis einschließlich iz . Dezember den unein-
geschränken Paketdienst zugelassen . Zur Aufarbeitung
der in dieser Zeit anfallenden Paketmaffen mutz vom 16 . Dezem¬
ber an eine Annahmesperre für Pakete und Päckchen eintreten.
Dom 27. Dezember an wird neben dem Päckchendienst ein be¬
schränkter Paketdienst voraussichtlich wieder zugestanden werden
können.

Damit die Deutsche Reichspost imstande ist, die erheblichen
Massen von Weihnachtssendungen an ihre Bestimmungsorte zu
befördern , richtet sie die dringende Bitte an die Bevölkerung,
Pakete , die nicht für Weihnachten bestimmt sind , zurückzuhalten
und ihre Einlieferung auf die Zeit nach Weihnachten zu ver¬
schieben. Da bei der angespannten Lage im Transportwesen mit
einer langen Beförderungsdauer zu rechnen ist, wird vor der
Versendung verderblicher Lebensmittel dringend gewarnt . Feste
Verpackung und richtige Aufschrift sind unbedingtes Erfordernis
für alle Pakete und Päckchen , auch soll in jedes Paket und
Päckchen ein Doppel der Aufschrift gelegt werden.

Versetzt wurden die Studienrätin Dr . Jutta Köhler in Stutt¬
gart an die Oberschule für Mädchen in Ludwigsburg , Handels¬
schulrat Dr . Vidlingmaier (stand im Kriegswehrdienst ) an di»
Kaufmännische Berufsschule und Höhere Handelsschule in Reif¬lingen . Amtsgerichtsrat Dr . Friedrich Glück bei dem Amts¬
gericht Nagold an das Amtsgericht Ludwigsburg . Regierungs¬rat Dr . Raizner bei dem Finanzamt Witten an das Finanz¬amt Heilbronn und Studienrat Dr . Adolf Palm in Viberock-R
auf einen Antrag in den Rubesto^^

uttgart . (Das „Theater der Zeit "
.) Die neue Kurz-

ft . mbühne im früheren Planetarium erfreut sich bereits in den
ersten Tagen nach ihrer Eröffnung eines außergewöhnlichen Zu¬
spruchs . Am Sonntag war der Andrang so stark , daß bei an¬
dauernd voller Besetzung Hunderte keinen Einlaß finden konnten.
Auch zahlreiche Fronturlauber , für die ja diese Lichtspielbllhne
in erster Linie geschaffen wurde , sah man unser den Besuchern.

Mm . ( L>e r unbekannteTote .) Die>Personalien des un¬bekannten Toten , der in der Nähe der Reichsautobahn auf¬gefunden wurde , sind nunmehr festgestellt . Es handelt sich umden 71 Jahre alten Landwirt aus Weilheim u . T . Der Mann,der an Schwermut litt , hatte sich bereits .am Dienstag aus seinemHeimatort entfernt , irrte offenbar vier Tage lang in der Gegendumher, bis er schließlich am Freitag vor Erschöpfung einen Herr¬
schlag erlitt.

Tcttnang . (V c r t e h r s u n f a l l.) Auf dem Heimweg nach
Ried wurde der 65jährige Landwirt und Metzgermeister Basil
Lanz in der Dämmerung von einem in der gleichen Richtung
fahrenden Personenkraftwagen angefahren . Am nächsten Tag
verschied er an den Folgen der erlittenen schweren Verletzungen.
Am Hochzeitstage verloren — zur Silberhochzeit wiedergefundenAus Bayern . Ein ganz seltsames Ereignis wird aus Teisen-
oorf (Oberbayern ) berichtet. Die Drechslermeisterfrau Sophie
Schröder hatte einst bei ihrer Hochzeitfeier den von ihrem Gat¬
ten eben erhaltenen Ehering verloren . Der goldene Ring blieb
volle 25 Jahre lang verschwunden , aber ausgerechnet am Vor¬
abend der Silberhochzeit erschien ein Bauer aus der Umgebungund brachte Frau Schröder den goldenen blinkenden Ring,den sein Sohn auf dem frisch aufgeworfenen Maulwurfshaufeneines Ackers gefunden hatte . Der Ring , der au der Gravierung
erkannt worden war , hatte wohl 25 Jahre auf dem Acker gele¬
gen und war dort mit umgegraben worden , bis er zum Ehren¬
tag des Ehepaars wieder ans Tageslicht kam

sn -f
Amtsgericht Saulgau hat eine Frau abgeurteilt , die ibas Andenken eines Gefallenen verunqlimp-hrer Brutal - tat ging sie so weit , daß sie zum Heide,

^ Betreffenden äußerte : „Der ist wohl kaputt !« Das U,teil lautete auf vier Monate Gefängnis . Persönliches llnglüder Angeklagten und ihre seitherige Unbescholtenheit wurden a'strafmildernd berucksicbtrnt.

Altenfteig
Morgen Mittwoch blockwetse

Ausgabe der Lebensmittelkarten
für die 57 Zuleilungspertode, ab 14 Uhr für Zelle Ol , ab
l5 Udi ftir Zelle 02 . ab 16 -30 Uhr für Zelle 03.

Donnerstag . 16 Uhr für Block 03/05 Do»f.
D " 7 sxzember >943 . Der Bürgermeister.

Württembergs HJ .-Schi-Lehrgänge beginnen >Es ist schon zur Tradition geworden, daß die württembergisHo'
Hitler -Jugend in Oberstäufen ihre Winterausbildung erhält , IO
diesem Jahr wird die Schiausbildung die vergangenen Jahre he-!
trächtlich übertreffen . Allein in den Eebietslagern Oberstaufeyl
Steibis und Falkenhiitte werden 10 000 Hitler -Jungen die Schis«
angeschnallt und von den Schiwarten , die am Samstag ihre«
Einweifungslehrgang abgeschlossen haben , unterrichtet.

Am Sonntag trafen die ersten 600 Jungen ein und am Mo»,
rag beginnt ihre Arbeit . Der Unterricht beschränkt sich haupt -j
sächlich auf den Langlaus und Hindernislauf , die, besonders
militärisch betrachtet, von größter Wichtigkeit sind . s

Die als Abschluß des Einweisungs -Lehrgangs angesetzte Prih
fung war außerordentlich schwer gehalten . Neben Lehrgeschiöf
mutzten die Hitler -Jungen über großes praktisches Können ver,
fügen und alle Teilnehmer des Lehrgangs konnten diesen Art,
forderungen gerecht werden. Eine eingelegte Hochtour gab AM
schluß über das alpine Können der HJ .-Schiwarte . So liegt also
die Ausbildung unserer württembergifchen HI . in besten Händen)

Neben der rein vormilitärischen Ausbildung läuft auf de«
Falkenhütte eine Spezialausbildung künftiger Gebirgsjäger/
Außer der Winterausbildung im Allgäu gibt es im Gebiet
Württemberg zahlreiche Vann -Schilager , zu denen 3000 Hitler-
Jungen eingeteilt sind , die die gleiche Ausbildung bekommen
wie in Oberst-" >sen.

Aus dem
Zuchthaus für schwere iLyrettrranlung einer Soldatenfrau

DNB Eqer , 3 . Dez . Das Sondergericht Eger verurteilte dieEhefrau Paula Reissig und Berta Lenhart aus EottesgaKlSudetengau ) wegen übler Nachrede zu je ein Jahr sechsMonaten Zuchthaus und zwei Jahren Ehrverlust.Sie hatten gemeinschaftlich den im Felde stehenden Stiefsohnder Lenhart einen anonymen Brief aeschrieben . worin sie mr-
richtigerweise seine Ehefrau des Ehebruches bezichtigten. De»Soldat L . zeigte diesen Brief seinem Vorgesetzten , und als ma»der Sache nachging, stellte sich heraus , daß die Frauen eine ganzharmlose Angelegenheit in gebirgiger Weise aufgebauscht und
entstellt hatten , um der Frau des Frontsoldaten , mit der die
Lenhart sich nicht gut stand, eins auszuwischen. Von einer ehr¬
lichen Untreue dieser Frau konnte in Wahrheit keine Rede sei»,Das Gericht betonte in seiner Urteilsbegründung , daß es sichum einen ganz üblen Angriff gegen die "

Ehre einer Soldaten¬
frau und damit auch gegen den an der Front stehenden Ehr¬mann handelte . Es sei nur zu verständlich, daß ein derartig go-meiner , aus reiner persönlicher Gehässigkeit geschriebener
anonymer Brief den Seelenfrieden und die Einsatzbereitschafteines Frontsoldaten empfindlich beeinträchtigen muß. Die An¬
geklagten seien deshalb als Volksschädlinge anzusehen und hätte»
trotz ihrer bisherigen Unbestraftheit eine empfindliche Zuchthaus¬
strafe verdient.

Die Kleiderkarte gestohlen
Stuttgart . Einer Mitangestellten Hausgehilfin in Stuttgart die

Kleiderkarte mit 80 Punkten entwendet zu haben , müßte die
21 Jahre alte Anna M . aus Bayrisch- Schwaben wohl oder übel
zugeben , nachdem die Polizei die Kartei bei einer unerwartete»
Haussuchung in ihrem Besitz gefunden hatte . Dagegen bestritt
sie, die Karte aus dem im Keller abgestellten Luftschutzgepäck
der Bestohlenen wetzgenommen zu haben . Die Karte habe sich
vielmehr in einer Küchenschublade befunden und außerdem habe
sie sich für berechtigt gehalten , die Karte an sich zu nehmen, da
ihr die Eigentümerin versprochen habe, sie dürfe sich gelegentlich
einige Punkte für sich abschneiden . Gegen diese Darstellung sprach
sowohl die heimliche Wegnahme der Karte als auch der Um¬
stand , daß sie nach der Tat ihre Stelle aufgegeben hat und unter
Mitnahme der Karte in die Rheinpsalz verzogen war . Lüge»
straften sie die vereidigten Aussagen ihrer Arbeitskameradi «.
Das Amtsgericht Stuttgart ahndete den gemeinen Streich mit
fünf Monaen Gefängnis mit dem Hinzusügen, die Angeklagte
könne noch von Glück sagen , daß sie nicht wegen Beraubung
oon Luftschutzgepäck vor das Sondergericht gestellt worden sei.

Stunvsunr am / . Dezember
Reichsprogramm : 8 .00 bis 8 .15 : Zum Hören und Behalten.11 .00 bis 12 .00 : Zeitgenössische Unterhaltungsmusik . 12.35 bis12.45 : Der Bericht zur Lage . 14 .15 bis 15.00 : Es spielt KapelleWilly Steiner . 15 .00 bis 16 .00 : Solistenmusik von Mozart . 16.00bis 17 .00 : Opernsendung . 17 .15 bis 18 .00 : Kurzweil am Nach¬

mittag . 18.00 bis 18.30 : Chormusik der Jugend . 18.30 bis 19.00:
Der Zeitspiegel . 19.15 bis 19 .30 : Frontberichte . 20 .15 bis 21 .00:
Heitere Weisen. 21.00 bis 22.00 : Eine unterhaltsame Stunde
für dich.

Rundfunk am Mittwoch» 8. Dezember
Reichsprogramm : 8 .00 bis 8 .15 : Zum Hören und Behalren.9.30 bis 10 .00 : Lieder und Tänze. 11 .00 bis 11 .30 : Kleines Kon¬

zert . 11 .30 bis 12 .00 : Ueber Land und Meer . 12 .35 bis 12.45:
Der Bericht zur Lage . 12 .45 bis 14 .00 : Beliebte Opern - und
Operettenklänge . 14 .15 bis 14 .45 : Beschwingte Weisen. 15 .30 bis
16.00 : Ausgewühlte Orchester - und Solistenmusik. 16 .00 bis 17 .00:
Neuzeitliche Operettenklänge 17.15 bis 17 .50 : Bunts Melodirn-
kette . 17.60 bis 18 .00 : Das Buch der Zeit. 18 .30 bis 19.00 Der
Zeitspiegel . 19 .15 bis 19.30 : Frontberichte . 20 .15 bis 21.00:
Musik und Lieder um Mädchennamen. 21 .00 bis 22 .00 : Matrose
auf See.

Illr drn grsaml - n Inhalt : Dieter Laut In Altenftetg . Vertreter»
kndwt » Laut . Druck u. vertu » : Ducht ,ruckeret Laut , Altenflrtg . z . Zt. PretnüfteL - A » » .

Todes -Anzelgr . Zwerenberg, 7 . Dez . 1943.

Sott dem Allmächtigen hat es gefallen , unsere liebe Tante

Regine Feuerbacher
nach langem Leiden im Aller von 84 Jahren zu sich in die
ewige Heimat abzumsen.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Familie Feuerbachrr.

Beerdigung Mittwoch 13 Uhr.

- >

a pssp 8wllmms
bekommen Lis kür 4 Punkts sngssoklt , kür
clieselben 4 Punkts, kür clis Sie sonst sin

pssr neue bekommen!
Ist ckss nickt ein Qevinn?

k^nnsbms sokort . Kurrs l-isksrrsit!
k^nnsbmestells:

/stissteueiiUkirl l̂ oäevEN

_ ^

Altensteig . 6 Dez . 1943.
Danksagung

Für die mir anläßlichdes
Todes meiner lieben Frau
envt sinen Teilnahme, sowie
für alle Liebe , die ick wäh¬
rend der sckweren K ank-
heilstoge unserer Mutter er¬
fahren durste , spreche ich im
Namen aller Angehörigen
meinen h - ezlickst . Dank aus.

Der Gatte:
Ernst Pfitz -nwaier

Etellwerkme' ster a . D.

NS .-Frauenschast
Mütterdieust.

Aus zwingenden Gründen
mutz der Nähkurs abgebro¬
chen werden . Fo -Isetzunz ver-
mull ch Anfang Januar , ge¬
nauer Zeitpunkt wird noch be¬
kanntgegeben.

Schlumberger
Ortrfrauenschastsleiterin.

Bon Garrwe ler bis Aiten¬
steig ging ein gefütterter

brauner Lederhandschuh
verloren.

Bitte gegen Belohnung abzu-
gebrn in der Geschäftsstelle
ds . Bl .

'

empfiehlt die
Buchhandlung Lavk, Altensteig

^ o n r u n s ,

So« Noetnuo »u« tuftgsfSkcô sc,
» sblslsn scksNsn nnsscv Vos-
»Icksrtsn cluccti unsersn 8s-
Neuungsütsnsl js (tscrsit -^u4-
tcticung uncl 8scstung bst un-
sscsn 8sricksctirslc1lonsn ua <t
SssckSttsslsIlsn lm kstch.
Uslciot such r » « clcs äusrsckt-
scvaltung sucss Vscnlckscungs-
»ckutrs » untsr X̂ ngabs «lsc
»Itsn uncl nsusn ^ 6-ss . s uncl
ctsr VscrtcliscungsscksIn - eirU >
reLcknts 8s «cküfisnt » IIs : !

Vokkskürsors »-
VsrsidrsrurrssL

Scnnkuro

Verkaufe 4 Ms aale altes

tausche auch gegen kiw Kuh.
Hauserz. Lamm, u -Kesberg

Lin zur Zucht cj. e^ neies

verkauft
Jak . Kolmbach , Ueberberg

Kim rrevt Sick,
vsrm stvor , vor man tut. er¬
folg Kot. dlotvanciig i,t ober,
cloü mon «lio Lsbrouckson
vsirgng gsnou bsocktoti

Dos ist clsr krkolgs
vl » ruvvi ü̂ttkg« vnrt »LclttiHs V/irkvn,

Fremdenblöcke
für Gaststätte«
stad zu haben in der

BuMMlilllgLM . «lteMeig
Sachezwei jun se, gäagige

Zug¬
ochsen

ca . 30 Ztr . schwer, za kaufen
MtWer , Ettrullimswelier

Telefon Silnmcrsseto86 . ^

Nüdnsnaugsn
rlünfsn nlakt
voaliSntsn.
I-sovn Lls
bslrsitsn

l.skewokI - ? flS8ivf
ltarauk, »obolil «lob vorkornt«
tisut rslgt . 81 » brauvkon ck» r»i»
«t»nlgorkftl»» lso,umckla »odmsrr-
kvtt» Oouc>c»t» II» ru b»»»ttlg »n.
Tu Kodon In1ti>otk »k.uM^a»»nl«n

z « se « aie
erbitte» wir uns frühzeitig!
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